
Handlungsorientierte Ausbildungsmethoden1 

Mit der Vermittlung der Inhalte des neuen Ausbildungsberufs werden Ausbilder/-innen didaktisch und 

methodisch immer wieder vor neue Aufgaben gestellt. Sie nehmen verstärkt die Rolle einer 

beratenden Person ein, um die Auszubildenden dazu zu befähigen, im Laufe der Ausbildung immer 

mehr Verantwortung zu übernehmen und selbstständiger zu lernen und zu handeln. Dazu sind aktive, 

situationsbezogene Ausbildungsmethoden (Lehr- und Lernmethoden) erforderlich, die Wissen nicht 

einfach mit dem Ziel einer „Eins-zu-eins-Reproduktion“ vermitteln, sondern eine selbstgesteuerte 

Aneignung ermöglichen. Ausbildungsmethoden sind das Werkzeug von Ausbildern und 

Ausbilderinnen. Sie versetzen die Auszubildenden in die Lage, Aufgaben im betrieblichen Alltag 

selbstständig zu erfassen, eigenständig zu erledigen und zu kontrollieren sowie ihr Vorgehen 

selbstkritisch zu reflektieren. Berufliche Handlungskompetenz lässt sich nur durch Handeln in und an 

berufstypischen Aufgaben erwerben.  

Für die Erlangung der beruflichen Handlungsfähigkeit sind Methoden gefragt, die folgende Grundsätze 

besonders beachten:  

► Lernen für Handeln: Es wird für das berufliche Handeln gelernt, das bedeutet Lernen an 

berufstypischen Aufgabenstellungen und Aufträgen.  

► Lernen durch Handeln: Ausgangspunkt für ein aktives Lernen ist das eigene Handeln, es müssen 

also eigene Handlungen ermöglicht werden, mindestens muss aber eine Handlung gedanklich 

nachvollzogen werden können.  

► Erfahrungen ermöglichen: Handlungen müssen die Erfahrungen der Auszubildenden einbeziehen 

sowie eigene Erfahrungen ermöglichen und damit die Reflexion des eigenen Handelns fördern.  

► Ganzheitliches nachhaltiges Handeln: Handlungen sollen ein ganzheitliches Erfassen der 

beruflichen und damit der berufstypischen Arbeits- und Geschäftsprozesse ermöglichen, dabei 

sind ökonomische, rechtliche, ökologische und soziale Aspekte einzubeziehen.  

► Handeln im Team: Beruflich gehandelt wird insbesondere in Arbeitsgruppen, Teams oder 

Projektgruppen. Handlungen sind daher in soziale Prozesse eingebettet, z. B. in Form von 

Interessengegensätzen oder handfesten Konflikten. Um soziale Kompetenzen entwickeln zu 

können, sollten Auszubildende in solche Gruppen aktiv eingebunden werden.  

► Vollständige Handlungen: Handlungen müssen durch den Auszubildenden weitgehend 

selbstständig geplant, durchgeführt, überprüft, ggf. korrigiert und schließlich bewertet werden.  

Es existiert ein großer Methodenpool von klassischen und handlungsorientierten Methoden sowie von 

Mischformen, die für Einzel-, Partner- oder Gruppenarbeiten einsetzbar sind. Im Hinblick auf die zur 

Auswahl stehenden Ausbildungsmethoden sollten die Ausbilder sich folgende Fragen beantworten:  

► Welchem Ablauf folgt die Ausbildungsmethode und für welche Art der Vermittlung ist sie 

geeignet (z. B. Gruppe – Teamarbeit, Einzelarbeit)?  

► Welche konkreten Ausbildungsinhalte des Berufs können mit der gewählten 

Ausbildungsmethode erarbeitet werden?  

► Welche Aufgaben übernehmen Auszubildende, welche Ausbildende?  

► Welche Vor- und Nachteile hat die jeweilige Ausbildungsmethode?  
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Im Folgenden wird eine Auswahl an Ausbildungsmethoden, die sich für die Vermittlung von 

Ausbildungsinhalten im Betrieb eignen, vorgestellt:  

Digitale Medien  

„Ob Computer, Smartphone, Tablet oder Virtual-Reality-Brille – die Einsatzmöglichkeiten für digitale 

Medien in der beruflichen Bildung sind vielfältig. Doch nicht nur Lernen mit digitalen Medien ist 

wichtig, genauso entscheidend ist, die Medien selbst als Gegenstand des Lernens zu verstehen, um 

verantwortungsvoll mit ihnen umgehen zu können. In diesem Zusammenhang ist eine umfassende 

Medienkompetenz Grundvoraussetzung für Lehrpersonal und auch für die Lernenden selbst.“ (Quelle: 

BMBF-Flyer „Lernen und Beruf digital verbinden“ 

[https://www.bmbf.de/upload_filestore/pub/Lernen_und_Beruf_digital_verbinden.pdf]) 

Digitale Medien stellen die Brücke dar, mit der die enge Wechselbeziehung zwischen Ausbildung, 

wissensintensiver Facharbeit und fortschreitender Technologieentwicklung in einen Zusammenhang 

gebracht werden kann. Sie unterstützen Lernprozesse in komplexen, sich kontinuierlich wandelnden 

Arbeitsumgebungen, die ihrerseits im hohen Maße durch die IT-Technik geprägt sind. Sie können der 

selbstgesteuerten Informationsgewinnung dienen, die Kommunikation und den unmittelbaren 

Erfahrungsaustausch unterstützen, unmittelbar benötigtes Fachwissen über den netzgestützten 

Zugriff auf Informationen ermöglichen und damit das Lernen im Prozess der Arbeit begleiten.  

Diese vielfältigen Möglichkeiten bringen auch neue Herausforderungen für das Bildungspersonal mit 

sich, die einerseits darin liegen, selbst auf dem neuesten Stand zu bleiben, und andererseits darin, 

sinnvolle Möglichkeiten für die Ausbildung und die Auszubildenden auszuwählen, zu gestalten und zu 

begleiten.  

Digitale Medien sind in diesem skizzierten Rahmen explizit als Teil eines umfangreichen Bildungs- und 

Managementkonzeptes zu verstehen. Auszubildende, Bildungspersonal und ausgebildete Fachkräfte 

können heute mobil miteinander interagieren, elektronische Portfolios sind in der Lage, 

Ausbildungsverläufe, berufliche Karrierewege und Kompetenzentwicklungen kontinuierlich zu 

dokumentieren. Über gemeinsam gewährte Zugriffsrechte auf ihre elektronischen Berichtshefte zum 

Beispiel können Auszubildende mit dem betrieblichen und berufsschulischen Bildungspersonal 

gemeinsam den Ausbildungsverlauf planen, begleiten, steuern und gezielt individuelle betriebliche 

Karrierewege fördern. Erfahrungswissen kann in Echtzeit ausgetauscht und dokumentiert werden. 

Gruppen-Experten-Rallye  

Bei dieser Methode agieren die Auszubildenden/Lernenden gleichzeitig auch als 

Ausbildende/Lehrende. Es werden Stamm- und Expertengruppen gebildet, wobei die Lernenden sich 

erst eigenverantwortlich und selbstständig in Gruppenarbeit exemplarisch Wissen über einen Teil des 

zu bearbeitenden Themas erarbeiten, welches sie dann in einer nächsten Phase ihren Mitlernenden in 

den Stammgruppen vermitteln. Alle erarbeiten sich so ein gemeinsames Wissen, zu dem jede/-r einen 

Beitrag leistet, sodass eine positive gegenseitige Abhängigkeit (Interdependenz) entsteht, wobei alle 

Beiträge wichtig sind. Wesentlich an der Methode ist es, dass jede/-r Lernende aktiv (d. h. in einer 

Phase auch zum Lehrer/zur Lehrerin) wird. Ein Test schließt als Kontrolle das Verfahren ab und 

überprüft die Wirksamkeit. Die Methode wird auch Gruppenpuzzle genannt.  



Juniorfirma 

Eine Juniorfirma ist eine zeitlich begrenzte, reale Abteilung innerhalb eines Unternehmens und hat den 

Vorteil, dass sie das wirkliche Betriebsgeschehen nicht belastet. Die Auszubildenden führen die 

Juniorfirma selbstständig und in eigener Verantwortung mit umfassenden Aufgabenstellungen, wie sie 

auch im wirklichen Unternehmen zu beobachten sind. Ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal zu 

anderen Ausbildungsmethoden ist, dass die Juniorfirma auf Gewinn angelegt ist und ggf. die 

Ausbildungskosten senkt.  

Ausbilder/-innen treten im Rahmen der Juniorfirma üblicherweise in einer zurückhaltenden 

Moderatorenrolle auf. Alle Tätigkeiten wie Planen, Informieren, Entscheiden, Ausführen, Kontrollieren 

und Auswerten sollten möglichst auf die Auszubildenden übertragen werden.  

Die Juniorfirma stellt eine „Learning by Doing“-Methode dar. Sie fördert unter anderem fachliche 

Qualifikationen, Kreativität, Eigenverantwortlichkeit, Teamgeist und soziale Kompetenz der 

Auszubildenden.  

Lerninseln 

Lerninseln sind kleine Ausbildungswerkstätten innerhalb eines Unternehmens, in denen die 

Auszubildenden während der Arbeit qualifiziert werden. Unter der Anleitung der Ausbilder/-innen 

werden Arbeitsaufgaben, die auch im normalen Arbeitsprozess behandelt werden, in Gruppenarbeit 

selbstständig bearbeitet. Allerdings ist in der Lern-insel mehr Zeit vorhanden, um die betrieblichen 

Arbeiten pädagogisch aufbereitet und strukturiert durchzuführen. Das Lernen begleitet die Arbeit, 

sodass berufliches Arbeiten und Lernen in einer Wechselbeziehung stehen. Lerninseln sollen die 

Handlungsfähigkeit und Persönlichkeitsentwicklung der Lernenden fördern. Sie stellen eine Lernform 

in der betrieblichen Wirklichkeit dar, worin Auszubildende und langjährig tätige Mitarbeiter/-innen 

gemeinsam lernen und arbeiten. Ihre Zusammenarbeit ist durch einen kontinuierlichen 

Verbesserungsprozess gekennzeichnet, da dem Lerninselteam sehr daran gelegen ist, die Arbeits- und 

Lernprozesse innerhalb des Unternehmens ständig zu verbessern und weiterzuentwickeln. Lerninseln 

eignen sich sehr gut, um handlungs- und prozessorientiert auszubilden.  

Leittexte  

Bei der Leittextmethode werden komplexe Ausbildungsinhalte textgestützt und -gesteuert bearbeitet. 

Dabei wird oft das Modell der vollständigen Handlung zugrunde gelegt.  

Die Lernenden arbeiten sich selbstständig in Kleingruppen von drei bis fünf Personen in eine Aufgabe 

oder ein Problem ein. Dazu erhalten sie Unterlagen mit Leitfragen und Leittexten und/oder 

Quellenhinweisen, die sich mit der Thematik befassen, wobei die Leitfragen als Orientierungshilfe beim 

Bearbeiten der Leittexte dienen. Anschließend erfolgt die praktische oder theoretische Umsetzung.  

Diese Methode ist für die Lehrenden bei der Ersterstellung mit einem hohen Arbeitsaufwand 

verbunden, da vor Beginn die Informationen lernergerecht, d. h. dem Kenntnisstand der Lernenden 

entsprechend, aufgearbeitet werden müssen. Von den Lernenden verlangt die Methode einen hohen 

Grad an Eigeninitiative und Selbstständigkeit und trainiert neben der Fach- und Methodenkompetenz 

auch die Sozialkompetenz.  



Projektarbeit  

Projektarbeit ist das selbstständige Bearbeiten einer Aufgabe oder eines Problems durch eine Gruppe 

von der Planung über die Durchführung bis zur Präsentation des Ergebnisses. Projektarbeit ist eine 

Methode demokratischen und handlungsorientierten Lernens, bei der sich Lernende zur Bearbeitung 

einer Aufgabe oder eines Problems zusammenfinden, um in größtmöglicher Eigenverantwortung 

immer auch handelnd-lernend tätig zu sein.  

Ein Team von Auszubildenden bearbeitet eine berufstypische Aufgabenstellung, z. B. die Entwicklung 

eines Produktes, die Organisation einer Veranstaltung oder die Verbesserung einer Dienstleistung. 

Gemäß der Aufgabenstellung ist ein Produkt zu entwickeln und alle für die Realisierung nötigen 

Arbeitsschritte selbstständig zu planen, auszuführen und zu dokumentieren.  

Ausbilder/-innen führen in ihrer Rolle als Moderatoren und Moderatorinnen in das Projekt ein, 

organisieren den Prozess und bewerten das Ergebnis mit den Auszubildenden. Neben fachbezogenem 

Wissen eignen sich die Auszubildenden Schlüsselqualifikationen an. Sie lernen komplexe Aufgaben und 

Situationen kennen, entwickeln die Fähigkeit zur Selbstorganisation und Selbstreflexion und erwerben 

methodische und soziale Kompetenzen während der unterschiedlichen Projektphasen. Die 

Projektmethode bietet mehr Gestaltungs- und Entscheidungsspielraum, setzt aber auch mehr 

Vorkenntnisse der Auszubildenden voraus. 

Rollenspiele  

Stehen soziale Interaktionen, z. B. Kundenberatung, Reklamationsbearbeitung, Verkaufsgespräch oder 

Konfliktgespräch, im Vordergrund des Lernprozesses, sind Rollenspiele eine probate 

Ausbildungsmethode. Ausbildungssituationen werden simuliert und können von den Auszubildenden 

„eingeübt“ werden. Hierbei können insbesondere die Wahrnehmung, Empathie, Flexibilität, Offenheit, 

Kooperations-, Kommunikations- und Problemlösefähigkeit entwickelt werden. Außerdem werden 

durch Rollenspiele vor allem Selbst- und Fremdbeobachtungsfähigkeiten geschult. Die Ausbilder/-

innen übernehmen i. d. R. die Rolle der Moderatoren und Moderatorinnen und weisen in das 

Rollenspiel ein. 

Vier-Stufen-Methode der Arbeitsunterweisung  

Diese nach wie vor häufig angewandte Methode basiert auf dem Prinzip des Vormachens, 

Nachmachens, Einübens und der Reflexion/Feedback unter Anleitung der Ausbilder/-innen. Mit ihr 

lassen sich psychomotorische Lernziele vor allem im Bereich der Grundfertigkeiten erarbeiten.  

Weitere Informationen:  

 Methodenpool Uni Köln [http://methodenpool.uni-koeln.de]  

 Forum für AusbilderInnen [https://www.foraus.de]  

 BMBF-Förderprogramm [https://www.qualifizierungdigital.de]  

 BMBF-Broschüre Digitale Medien in der beruflichen Bildung [https://www.bmbf.de/de/digitale-medien-in-der-

bildung-1380.html] 

  



 


